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Die direkte Antragung eines Fremdstoffes an das keratinisierte Haar stellt eine Alltagssituati-

on dar. Diesem potenziellen Aufnahmeweg wurde in der Haaranalytik bisher nur wenig Be-

achtung geschenkt. Insbesondere für Cannabis, der weltweit am häufigsten konsumierten ille-

galen Droge, wurde eine passive Aufnahme in das Haar bisher nur unzureichend untersucht. 

In in vitro Experimenten wurden daher erstmalig mögliche Einflussfaktoren bei der Aufnah-

me/Ablagerung von Cannabinoiden aus Marihuanarauch in/an das keratinisierte Haar und die 

Effizienz verschiedener Waschprozeduren untersucht.  

Für die Bedampfungsexperimente wurde eine Probe weitestgehend homogen gemischter Haa-

re portioniert. Anteile wurden mit Wasser befeuchtet, mit Talg gefettet, mit einer Mischung 

aus Talg/künstlichem Schweiß benetzt, gebleicht oder einer Dauerwellbehandlung unterzo-

gen. Die unbehandelten und behandelten Haare wurden 60 Minuten bzw. 24 Stunden im Ma-

rihuanarauch belassen. Jeweils 250 mg der exponierten Haarproben wurden sowohl mit Do-

decylsulfat und Wasser als auch mit Methanol oder Dichlormethan gewaschen. Anschließend 

wurde der Cannabinoidgehalt in nicht gewaschenen und gewaschenen Haarproben, in den 

Waschflüssigkeiten sowie in Luftproben, die nach Verdampfen der Marihuana/Tabak-

Mischung aus der Expositionskammer entnommen worden waren, mittels GC/MS bestimmt. 

THC und CBN wurden, abhängig von der Luftkonzentration und der Expositionszeit, aus der 

Dampfphase auf/in das keratinisierte Haar abgelagert/aufgenommen. Nach einer Expositions-

zeit von 60 Minuten war der Cannabinoidgehalt unbehandelter Haare geringer als der behan-

delter Haare. Fettiges Haar war höher belastet als feuchtes Haar, das seinerseits höhere Kon-

zentrationen als trockenes Haar aufwies. Zwischen dauergewellten und blondierten Proben 



ergaben sich nach der einstündigen Bedampfung keine wesentlichen Unterschiede. Nach einer 

Expositionszeit von 24 Stunden konnten jedoch im kosmetisch vorbehandelten Haar geringere 

Cannabinoidkonzentrationen als im naturbelassenen Haar nachgewiesen werden, und das 

blondierte Haar wies höhere THC- und CBN-Konzentrationen als das dauergewellte Haar auf. 

Die Antragungen konnten nur bei unbehandelten Haarsträhnen, die dem Marihuanarauch 

kurzfristig (60 Minuten) ausgesetzt waren, vollständig mittels Methanol oder Dichlormethan 

entfernt werden. Bei allen anderen Haarproben und nach Waschen der Haare mit Dodecylsul-

fat/Wasser verblieben Rückstände an Cannabinoiden im Haar. 

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zeigten, dass selbst eine kurzfristige Exposition von 

Haaren an Marihuanarauch zu nachweisbaren Konzentrationen an Cannabinoiden im Haar 

führen kann. Das Ausmaß der externen Stoffantragung ist neben der Expositionszeit und der 

Luftkonzentration von hygienischen und haarkosmetischen Behandlungen des Haares abhän-

gig. Prinzipiell kann eine Cannabinoidantragung zu falsch-positiven oder bei aktiven Rau-

chern zu erhöhten Werten führen. Wesentlichen Einfluss auf ein Messergebnis hat bei ge-

rauchten Drogen die „Dekontaminationsstrategie“ in der Haaranalytik. 


